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E. N. Shaffer, Neu, D elhi

Indiens 3. Fünf jahresplan in Vorbereitung

Es besteht heute kein Zweifel, daß der Konflikt 
mit China den 3. Fünf jahresplan entsdieidend 

beeinflussen wird, und zwar in zweierlei Riditung: 
erstens wird das Verteidigungsbudget erheblidi aus­
geweitet werden müssen, und zweitens wird in Zu­
kunft nodi größerer W ert auf den Ausbau der 
Sdiwerindustrie gelegt werden müssen. Nehru hat 
diese beiden Aspekte im Parlament, auf Pressekonfe­
renzen und bei politisdien Versammlungen mehrfadi 
hervorgehoben. (Die Suezkrise bewies zur Genüge, 
wie Indien von der Zufuhr vom' Ausland abgesdinit­
ten —  und abhängig —  war.)
Es wird damit geredinet, daß die Jahreskapazität der 
drei staatlidien Stahlwerke (des deutsdien in Rourkela, 
des sowjetisdien in Bhilai und des britisdien in Dur- 
gapur) von je  1 Mill. t auf 2 oder 2,5 Mill. t gebradit 
werden wird; ebenso soll die Produktion der beiden 
in privaten Händen befindlidien Stahlwerke und des 
Werkes im südindisdien Staat M ysore erhöht wer­
den. Audi wird die M öglidikeit erwogen, ein viertes 
staatlidies W erk in der Nähe der Stadt Bokaro (im 
Staate Bihar) zu bauen. Es sdieint jedodi, daß man 
sidi nodi nidit sdilüssig darüber ist, ob die gesamte 
Jahreserzeugung am, Ende des 3. Fünfjahresplans 
(1966) 10 Mill. t oder mehr betragen soll. V on  privat- 
wirtsdiaftlidier Seite ist die Planungskommission 
darauf aufmerksam gemadit worden, daß Indien bei 
einer soldien Höhe der Stahlproduktion gezwungen 
sein würde, Stahl zu exportieren. Es könnte eventuell 
zu Sdiwierigkeiten führen, wenn eine Ausfuhr sidi 
nur nadi kapitalsdiwadien Ländern Asiens ermög- 
lidien ließe. Außerdem würden bei der heute üblidien 
Automatisierung der Fabrikation im Hödistfalle etwa 
7 000 Arbeiter besdiäftigt werden, während bei Inve­
stierungen in Produktionsstätten tedinisdier Güter 
eine Vielzahl von Arbeitsplätzen entstehen würde.

Ausbau der Mittel- und Kleinindustrie

über dem Ausbau der Schwerindustrie darf die Er­
weiterung der Mittel- und Kleinindustrie nidit ver- 
nadilässigt werden. Auf diesem Gebiet gehen die 
USA in ihrem Bestreben, Indien zu helfen, syste- 
matisdi vor. Sie haben den Subkontinent in v ier- 
Zonen eingeteilt, die von  gemisditen Delegationen 
bereist wurden. Diese Delegationen setzen sidi je ­
weils unter Führung eines höheren Beamten des 
Handelsministeriums aus Kaufleuten, Industriellen und 
Bankiers zusammen. Sdion vor ihrer Ausreise wur­
den Interesenten in Amerika, audi durdi Inserate, 
aufgefordert, W ünsdie für Beteiligungen an indisdien 
Firmen zu äußern. Diese Art der Zusammenarbeit be­
ginnt Früdite zu tragen, indem der amerikanisdie 
Partner in ein Gemeinsdiaftsunternehmen die M asdii­
nen und das tedinisdie „Know-how" einbringt, wäh­
rend der indisdie Partner das Arbeitskapital sow ie 
Bauten zur Verfügung stellt. Die ersten beiden dieser 
Delegationen bearbeiteten seit ihrer Rüdekehr bereits 
über 350 Projekte.

A udi von deutsdier Seite liegen hier erfreulidi aktive 
Hilfsmaßnahmen vor. Didit bei Delhi in Okhla wird 
mit Mitteln der Bundesrepublik und unter deutscher 
Leitung eine umfangreidie Lehrwerkstatt erriditet. Es 
ist jetzt geplant, in Verbindung mit dieser Werkstatt 
eine deutsdi-indisdie Institution ins Leben zu rufen, 
die mittlere Firmen der Bundesrepublik mit indisdien 
Interessenten zusammenbringt, um ebenfalls Gemein- 
sdiaftsbetriebe zu gründen. Für diese würde die Lehr­
werkstatt M odelle liefern und tedinisdi ausgebildetes 
Personal abgeben.
Eines der sdiwierigsten Probleme, mit dem sich der 
3. Fünfjahresplan in erster Linie audi zu befassen 
haben wird, ist die Steigerung der Getreideproduk­
tion, im wesentlidien der Weizenproduktion im Norden 
und der Reiserzeugung im übrigen Indien. (Indien 
war in den beiden letzten Jahren gezwungen, beträdit- 
lidie M engen amerikanisdien Überschußgetreides ein­
zuführen, wofür die Bezahlung in Rupien erfolgte. 
Diese Beträge stellten die USA dem öffentlichen und 
dem privaten Sektor in Form von  Anleihen zur V er­
fügung.) Eine von  der Ford Foundation auf Bitten der 
indischen Regierung entsandte Kommission von 13 
amerikanischen Sachverständigen kam zu dem Sdiluß, 
daß Indien am Ende des 3. Fünf jahresplans (31.3.1966) 
110 Mill. t Getreide im Jahr produzieren müsse, um 
seine rasch anwadisende Bevölkerung ernähren zu 
können. Die Planungskommission, die nur mit 80 bis 
90 Mill. t geredinet hatte, scheint sidi die Ergebnisse 
der amerikanischen Untersuchung jedod i zu eigen ge­
macht zu haben. Eine solche Produktionssteigerung 
dürfte aber nur dann durdiführbar sein, wenn den 
Bauern genügend Bewässerungsanlagen (u. a. zur Er­
fassung brachliegenden Bodens), ausreidiende Mengen 
an Kunstdünger und verbesserten Saaten zur V er­
fügung stehen. In der Praxis würde eine Jahrespro­
duktion von 110 Mill. t Getreide bedeuten, daß die 
Zunahme der jährlichen Erzeugung von  3 “/» auf etwas 
über 8 ”/o erhöht werden müßte, was nach Ansicht der 
amerikanischen Experten im Bereich des M öglidien 
liegen sollte. So ist geplant, in jedem, der 14 Staaten 
eine zusätzliche Kunstdüngerfabrik und eine spezielle 
Saatenfarm zur Verteilung von ausgewähltem Saatgut 
zu errichten. Die Anbaumethoden werden heute schon, 
vor allem durch die Community Projects, systema­
tisch modernisiert. Schließlich werden im Laufe des
3. Fünfjahresplans die zum Teil schon seit dem 
1. Fünf jahresplan im Entstehen begriffenen gewalti­
gen Dammbäuten fertiggestellt werden, zu denen nodi 
eine Vielzahl kleinerer Bewässerungsanlagen kommen 
werden. Die o ft diskutierte Frage, ob es sich emp­
fiehlt, zu einem —  wenn auch freiwilligen —  genos- 
sensdiaftlidien Adserbau überzugehen, der in etwa 
zwei bis drei Jahren in Angriff genommen werden 
sollte, scheint im Augenblick mehr in den Hinter­
grund getreten zu sein, vielleicht deswegen, w eil sich 
gegen diese umwälzende Neuerung von  verschiede­
nen Seiten Widerstand erhoben hat.
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A rbeit fü r  zusätzliche 20 M illionen
Die Arbeitsbeschaffung stellt eine herkulische A uf­
gabe dar. Eine statistische Erfassung der Arbeitslosen 
gibt es nodi nicht. Man ist daher auf Schätzungen 
angewiesen. Ihre Zahl wird am Ende des 2. Fünf­
jahresplans voraussichtlich 6,5 Mill. betragen. Nun 
kommen jährlich durch Geburtenzuwachs etwa 3 Mill. 
neue Beschäftigungssuchende hinzu. Dies bedeutet, 
daß im Verlauf des 3> Fünfjahresplans für über 
20 Mill. Menschen neue Arbeitsplätze gefunden wer­
den müssen! Die Geburtenrate ist sogar etwas zu­
rückgegangen, jedoch ist die Sterbeziffer ganz erheb­
lich gesunken, was auf die Einführung antibiotischer 
Heilmittel und auf die beinahe völlige Ausrottung der 
Malaria durch eine gut organisierte Verbreitung von 
DDT zurückzuführen ist. Die Geburtenkontrolle, an 
der der Staat zunächst nicht interessiert war, wird 
jetzt vom  Staat gefördert, hat aber noch keine 
nennenswerten Resultate gezeigt. Zum Teil sprechen 
religiöse Gründe mit, dann liegt aber noch ein ge­
wichtiger anderer Gruiid vor: Nach dem hochstehenden 
Ethos der Hindureligion sind die Kinder verpfliditet, 
die Eltern im Alter zu unterhalten. Je mehr Kinder 
es in der Familie gibt,, desto geringer wird die „Um­
lage“ . In einemi Lande, in dem es noch keine allge­
meine Sozialversicherung gibt, spielen Kinder daher 
die Rolle einer Lebensversicherung. So wird die Ge­
burtenkontrolle erst dann gewisse Erfolge zeitigen 
können, wenn die Altersversorgung vom  Staat ge­
regelt sein wird.

Die Investierungen für den 3. Fünfjahresplan werden 
voraussichtlich 100 Mrd. Rs betragen, eine Zahl, die 
von  Ministerpräsident Nehru bereits mehrfach ge­
nannt wurde. Im Parlament gab er Ende Februar die 
Zahl von 99,5 Mill. Rs an Und fügte hinzu, daß der
3. Fünf jahresplan ein Ansteigen des Nationaleinkom­
mens um 5 “/o im Jahr mit sich bringen sollte. Doch 
sind in letzter Zeit Stimmen laut geworden, die für 
eine Reduzierung auf 90 Mrd. Rs plädieren. Im V er­
gleich dazu betrugen die Ausgaben für den 1. Fünf- 
jahresplan 23,65 Mrd. Rs, während für den 2. Fünf­
jahresplan 48 Mrd. Rs vorgesehen waren, die später 
auf 45 Mrd. Rs gekürzt wurden.

Im vergangenen Jahr fand eine vom  Committee for 
International Economic Growth einberufene Konfe­
renz in W ashington statt, die sich mit dem Thema 
„Probleme und Programme der Entwicklung Indiens" 
befaßte. A u f diesem- Treffen hielt B, K. Nehru, der 
frühere Staatssekretär im Finanzministerium, der 
jetzt als Generalkonmissar für wirtschaftliche A nge­
legenheiten seinen Amtssitz in W ashington hat, ein 
bemerkenswertes Referat. Es wurde darin die Größe 
der Probleme aufgezeigt, die Indien noch zu lösen 
hat. Man kann hinzufiigen, daß w ohl kaum je  ein 
anderes Land sich in einem solchen Ausmaß vor A uf­
gaben gestellt sah, vorausgesetzt, sie w ären , auf 
demokratische (d. h. im westlichen Sinne demokrati­
sche!) W eise zu lösen. Das schwierigste Problem/ dem 
sich Indien gegenübersieht, sagte Nehru, ist die unge­
heure Größe des Landes. W as die Zahl der Bevölke­
rung anbelangt, so muß man die entsprechenden Zah­
len von  Lateinamerika und dem gesamten afrikani­
schen Kontinent zusammennehmen,. um auf die indi­
sche zu kommen! Ferner gehört Indien zu den ärmsten 
der Entwidilungsländer, deren Einkommen pro Kopf 
der Bevölkerung im Durchschnitt im Jahr 100 $ be ­
trägt, in Indien jedoch nur 60 f .  Nehru wies in diesem 
Zusammenhang auf das schwierige Unterfangen hin, 
unter solchen Umständen Mittel für Investierungen 
im eigenem Lande zu beschaffen. Es bedeutete, daß 
zusätzliches Kapital lediglich durch den Überschuß 
der laufenden Produktion über den Verbrauch ent­
stehen könnte. W enn jedoch der wöchentliche V er-' 
brauch pro Person auf weniger als l 'A  $ hinausläuft, 
so  ist es außerordentlich schwierig, von einem so arm­
seligen Auskommen auch nur kleinste Beträge für 
Investierungen freizumachen. Nichtsdestoweniger be­
lief sich der indische Anteil an den Investierungen 
im 1. Fünfjahresplan auf g®"/», während der ausländi­
sche Anteil nur 7 "/o betrug. Im 2. Fünf jahresplan 
dürfte sich die Hilfeleistung vom  Ausland nach Nehru 
auf etwa 20 "/o belaufen. Sollte Indien Fortschritte irn 
gegenwärtigen Tempo machen, so braucht es —  nach 
Nehru —  35 Jahre, damit das Einkommen pro Kopf 
der Bevölkerung in der W oche etwas mehr als 2 $ 
betragen würde. Mit Recht fand er, daß dieses Tempo 
in unserer modernen W elt v iel zu langsam wäre.
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